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»ach dem Zeugnisse der zwei Hausärzte „vom Nervenschlage ge¬

troffen", todt im Bette. Er wurde als ein „Irrsinniger" kirchlich

auf dem St. Marxer Gottesacker beerdigt.
„Mir und allen Bewohnern dieses Hauses", schrieb Direktor

Pvck, „bleibt sein Andenken immer theuer. Sie können keinen

würdigeren und für Religion begeisterteren Mann und Priester

kennen lernen, als es Pöschl war".

So ging Pöschl aus dem Leben, seine neue Offenbarung mit
eiserner Consequenz bis zum letzten Athemzuge festhaltend . l)

Dreizehntes Kapitel.
Das Lüde der pöschlianer.

Mit der Entfernung Pöschl's waren seine Anhänger durchaus

nicht bekehrt, sie hielten fest zu ihrem Meister und Führer; wenn

sich auch einige aus ihnen dem Zureden des Klerus bequemten, im

Innern hingen sie an den Worten Pöschl's. Die Pöschlianer

mußten sterben und sterbend war das Wort Pöschl's noch das

Evangelium.

Wie es mit denen stand, die sich den Worten des Klerus

anschmiegten, belegt Folgendes:

Am 14. April 181? berichtete Pfarrvikar I. Georg Heindl

in Gampern an das Dekanat Schörfling: „Eine Bauerstochter

von Trattberg aus der Pfarrei Neukirchen, kam gestern zu mir
— eine ängstliche Seele, welche die pöschlische Schwärmerei glaubte,

durch erhaltene Belehrungen itzt zwar selbe bezweifelt, aber zum

Theile doch noch glaubt und so als Skrupulantin zwischen Wahr¬

heit und Irrthum in äußerster Gewissensunruhe wanket und kämpfet.

i) Der Unverstand schrieb in der Mastiaux'schen Literatur-Zeitung vom

Jahre 1822, S. 105: „Pöschl's Kenntnisse und Talente waren äußerst beschränkt,

desto unbändiger sein Stolz, seine Selbstgenügsamkeit, sein Hang zum Exotischen,

seine Sehnsucht nach äußerer Celebrität, nach Ruhm und Menschenlob".
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